Klausur-Fragen 2007

TEIL I (je 1 Punkt) 



1. Welche Zellbestandteile enthalten DNA? 


a. Zellkerne 
b. Peroxisomen 
c. Vakuolen 
d. Mitochondrien 
e. Chloroplasten 


Richtig sind: 
A. c 

B: b 

C: nur a 

D: a, d, e 

E: keine 



2. Ionisierende Strahlung induziert genetische Veränderungen. Welche Aussage(n) ist / sind in diesem Zusammenhang falsch? 


a. es gibt keinen biologisch begründbaren unteren Schwellenwert für genetische Schäden durch ionisierende Strahlen 
b. genetische Veränderungen durch natürliche Radioaktivität sind positiv 
c. es gibt einen biologisch begründbaren unteren Schwellenwert für genetische Schäden durch ionisierende Strahlen 
d. genetische Schäden durch künstliche Isotope sind positiv 
e. strahlenbedingte genetische Schäden reichern sich in einer Population an 


Richtig ist folgende Antwortkombination: 

A: b, c, d 

B: a 

C: alle 

D: keine 

E: e 



3. Was sind die notwendigen Bestandteile eines Plasmids, welches zur Klonierung eingesetzt wird? 


a. Antibiotikaresistenz als Selektionsmarker 
b. Sequenzen für die Kodierung plasmidkodierter Restriktionsenzyme 
c. Startpunkt für die Replikation 
d. Bindungsstelle für Enzyme, die DNA von ihren freien Enden her abbauen 
e. singuläre Restriktionsschnittstellen 


Richtig ist folgende Antwortkombination: 
A: d,e 

B: e 

C: d 

D: a, c, e 

E: b, d 



4. Ein monogen-geschlechtsgekoppelter Erbgang ist daran erkennbar, dass 


a. die F1 uniform ist, 
b. die Reziprozitätsregel gilt, 
c. stets nur Männchen in der F2 auftreten, 
d. die Reziprozitätsregel nicht gilt, 
e. auch somatische Mutationen vererbt werden. 



5 .Die in vitro-Neukombination von Genen ermöglicht 


a. die kovalente Verknüpfung von DNA mit RNA, 
b. die gezielte Neukombination von DNA, 
c. die Herstellung chimärer Gene, 
d. die Isolation von tRNA, 
e. das Ausschleusen von Genen aus dem Zellkern. 


Richtig sind folgende Kombinationen: 
A: a, e 

B: d, e 

C: a, d 

D: b, c 

E: nur a 



6. Die reverse Transkriptase spielt eine wesentliche Rolle bei 


a. pflanzlichen Viren 
b. Retroviren 
c. Restriktion/Modifikation 
d. E. coli 
e. Sporenbildung 



7. Der genetische Code ist ein 3er-Code, weil 


a. er 34 Möglichkeiten ergibt 
b. ein 1er Code nicht ausreichen würde, um 20 Aminosäuren zu kodieren 
c. er 43 Möglichkeiten ergibt 
d. umkehrbar sein muss 
e. nicht umkehrbar sein muss 


Richtig ist: 
A: d 

B: e 

C: b, c 

D: a 

E: keine Begründung ist richtig 
  


8. Die PCR-basierende Sequenzierung der DNA nach SANGER 


a. erfordert mindestens einen bekannten Sequenzabschnitt für einen Primer 
b. erfordert mindestens zwei bekannte Sequenzabschnitte für einen Primer 
c. erfordert Didesoxynukleotide (z.B. ddATP), welche in den entsprechendem Ansatz das 
Desoxynukleotid (z.B. dATP) ersetzen. 
Die vier Ansätze bestehen also aus: 
- ddATP, dCTP, dGTP, dTTP 
- dATP, ddCTP, dGTP, dTTP 
- dATP, dCTP, ddQTP, dTTP. 
- dATP, dCTP, dGTP, ddTTP 
d. wie c aber zusätzlich muss ein Nucleotid (meist dATP oder dCTP) radioaktiv oder Fluoreszenz-markiert sein. 
e. erfordert Didesoxynukleotide (z.B. ddATP), welche in den entsprechenden Ansatz zusätzlich zu den anderen Desoxynukleotiden zugegeben werden muss. 


Richtig ist: 
A: keine 

B: a, e 

C: b 

D: c 

E: nur d 



9. Wie verläuft der Mechanismus der DNA-Replikation? 


a. Ein autogener Prozess ohne wesentliche Einschaltung von Enzymen (Basenkomplementarität). 
b. Ist nicht bekannt, da bisher eine genetische Analyse der molekularen Zwischenstufen der DNA-Replikation nicht möglich war. 
c. Unter Zwischenschaltung von RNA in bestimmten Abschnitten der Replikation 
d. Konservativ, das heißt unter Beibehaltung der intakten Doppelhelix 
e. Bei der Neusynthese wird nicht zwischen den beiden Strängen der DNA unterschieden 



10. Was beschreiben die Begriffe Restriktion und Modifikation der DNA-Moleküle im 
Hinblick auf die DNA? 


a. enzymatisch bedingte Änderungen der Kettenlänge der DNA-Moleküle im Zellkern im 
Verlaufe des Zellzyklus 
b. Methylierung der DNA zur Verhinderung des Abbaus der zelleigenen DNA. 
c. Änderung der Basensequenz bestimmter DNA-Bereiche nach Infektion mit Retroviren. 
d. Schneiden von DNA an bestimmten Nukleotidsequenzen mit Enzymen 
e. Einschränkung der Ablesbarkeit bestimmter mRNA-Sequenzen bei der Proteinsynthese 


Richtig sind: 
A: a,e 

B: nur e 

C: b, d 

D: a, c 

E: c 



11. Warum haben AT-reiche DNA-Moleküle einen niedrigeren Schmelzpunkt als CG-reiche? 


a. die Aussage ist falsch, der Schmelzpunkt hängt nur von der DNA-Menge ab 
b. weil die Bindung zwischen A und T schwächer ist als die zwischen C und G 
c. die Aussage gilt nur für tRNA-Gene 
d. die Aussage gilt nur für bakterielle DNA 
e. die Aussage gilt nur für eukaryotische DNA 



12. Bei einer Kreuzung von zwei doppelt auxotrophen E.coli-Stämmen von den Typen A+B+C-D- x A-B-C+D+ gibt es keine Wildtypbakterien. Was ist die Ursache? 


a. Es handelt sich um zwei F+-Stämme 
b. Es handelt sich um zwei F--Stämme 
c. Die betreffenden Gene hatten keine Zeit zur Rekombination, da die Inkubation nicht mehr 
als 2 Generationen dauerte 
d. Alle Rekombinanten sind wieder zur Auxotrophie revertiert 
e. Es wurde versehentlich auf Vollmedium ausplattiert 



13. Bei einem Bestrahlungsexperiment mit Fliegen starb 50% der Population bei einer Dosis von 2300 R. Was lässt sich über die Überlebenden sagen? 


a. Alle Überlebenden blieben von Mutationen verschont 
b. Die Überlebenden trugen Mutationen, die sie an ihre Nachkommen weitergaben 
c. Alle Überlebenden hatten in der F1 morphologisch abweichende Nachkommen 
d. Nur 25% der Überlebenden hat morphologisch abweichende Nachkommen in der F1 
e. Da die meisten Mutationen rezessiv sind. treten frühestens in der übernächsten Generation 
Mutanten auf 


Richtig ist: 
A: d 

B: c 

C: nichts 

D: b, e 

E: a 
  


14. Eine triploide Zuckerrübe produziert zufällig eine Blüte. Was sind die Konsequenzen? 
a. Es gibt triploide Samen 
b. Es gibt diploide und haploide Samen 
c. Es gibt keine Samen 
d. Es gibt hexaploide Samen 
e. Es gibt nur diploide Samen 



15. Ein typisches DNA-Motiv für ein Restriktionsenzym lautet: 
a. GAATTC 

b. TCAGG 

c. CCCAAA 

d. CCATTT

e. TTACCC 



16. Bei einem eukaryotischen Gen hat sich ein Basenaustausch 7 Basen vor dem Übergang von Intron 2 auf Exon 3 ereignet. Wie sehen die Konsequenzen aus? 


a. es ändert sich nichts, 
b. das Intron wird translatiert, ansonsten gibt es keine Konsequenzen, 
c. es findet insgesamt keine Proteinsynthese statt, 
d. alle Transkripte dieses Gens führen zu defizienten Proteinen, 
e. die Mutation ist in jedem Fall letal. 
Welche der vorstehenden Aussagen ist richtig? 



17. Die Sporulation bei Bacillus subtilis kann als ein einfacher Differenzierungsvorgang verstanden werden. Welche Aussagen zur genetischen Kontrolle dieses Vorgangs sind richtig? 


a. entscheidend ist das Vorhandensein von reverser Transkriptase 
b. wichtig sind spezifische ð -Faktoren 
c. Vorhandensein von Sporulationsgenen 
d. Hitzeschockpromotoren sind essentiell 
e. der Vorgang läuft spontan und ohne genetische Kontrolle ab 


Richtig ist: 
A: nur e 

B: a+d 

C: b+c 

D: d+e 

E: a+c 



18. Der Begriff "differentielle Genaktivität" bedeutet, dass 


a. alle Gene aktiviert vorliegen 
b. alle Gene inaktiviert vorliegen 
c. nur die Gene aktiviert werden, die benötigt werden 
d. nur die Gene inaktiviert werden, die nicht benötigt werden 
e. nur die Gene der für den Grundstoffwechsel erforderlichen Enzyme aktiviert werden 


Richtig ist: 
A: a+c 

B: c+d 

C: nur e 

D: nur d 

E: nur b 



19. Was sind Voraussetzungen für eine erfolgreiche PCR? 


a. mindestens zwei Bereiche mit bekannter Sequenz, an die ein Primer binden kann 
b. wie a, aber zusätzlich ist die Bedingung, dass die beiden Sequenzen weiter als 15kb auseinander liegen 
c. die beiden Sequenzen müssen sine palindromische Struktur (ATTA) haben 
d. neben der Taq-Polymerase wird auch eine reverse Transkriptase benötigt 
e. die Annealingtemperatur der Primer ist umgekehrt proportional zum GC-Gehalt. 



20. Was ist ein genetischer Fingerabdruck? 


a. Der Abdruck eines Fingers auf einem DNA-Gel 
b. Der Abdruck eines Fingers auf einem RNA-Gel 
c. Die Zusammensetzung der Bakterien auf einem menschlichen Finger 
d. Ein charakterisierendes Muster von DNA-Polymorphismen 
e. Die verschiedenen Proteine eines Organismus 



TEIL II (je 2 Punkte) 



21. Finden Sie in der folgenden DNA-Sequenz die mRNA und übersetzen Sie diese in eine Aminosäuresequenz: 


5’CTGCCAATGTCGATTCAGTCGCTAAATTCCGCTTGACGTATGCATTCCTGATTCTGTG-3‘ 
(Codesonne angegeben) 



22. Erläutern Sie die verschiedenen Typen von Mutationen. 



23. Begründen Sie, warum bei gekoppelten Genen die Anzahl der Rekombinanten stets niedriger sein muss, als bei freier Kombinierbarkeit. 



24. Welche Rolle spielen die Sigma-Faktoren? 



25. Was ist der Schmelzpunkt der DNA, wie bestimmt man ihn und welche Informationen lassen sich daraus gewinnen?
